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Sormenscdeincken.
Kill Reiferem»»! ill Bilder» von Rudolf Boillnaiin, Zurich.

E r st e S K a pite I.

^»> Lloyddampfer König Albert rasselten die

1/î Ankerkettcn.
Aus dem Promcnadedeck der Backbordseitc sain-

inelten sich die Ncusikstewards in ihrer besten

Uniform.
Ein Teil der Reisenden war erst vor Minuten

aus Neapel zurückgekommen und stand plaudernd
am Geländer.

Ich war auch dabei.

Tief unten, ivie vom Dache eines Hanses aus
gesehen, schaukelten ein paar schmutzige Ruderboote

voll Orangen, trockener Feigen und anderer Lecke-

reien. Ihre Lenker und Besitzer suchten mit fnbel-

haftcr Redegewandtheit noch schnell vor Abgang
ein G schäft zu macben. An der Treppe spedierte»

handfeste Matrosen den letzten obstinaten Lnvaver-
känfer. Von drei verschiedenen Siugbooten tönten

drei verschiedene Liebeslicder aus blechernen Frauen-
kehlen in Begleitung von trcmolicrendcm Tenor
und Mandolinengeklimper. Drei umgekehrte Re-

gcnschirme spannten ihre Mäuler hungrig nach

Soldis auf.
Rechts vorn die Kleine mit dem verdorbenen

Mndonnengesichlchen und den nnkentchen Augen
machte die bestell Geschäfte. Ihre Kußhändchen

waren die wärmsten und ihr Lächeln voll Schel-
increi. Der alte Oberst von der indische» Reiterei

warf ihr voll Entzücken Schillingstückc zu, weil
ihm daS Kleingeld ausgegangen war. Er tat ganz
verliebt. Viele Jahre lang hatte er seine Augen
nur auf braunen und gelben Schönen weiden lassen,

lllld nun bereitete ihm das blanke Frätzchcn eine

helle Freude.
Jetzt war der Auker beinahe oben. Der Koloß

zitterte bis in seine eisernen Knochen und bc-

wegte sich.
'
Pang! Pang! Pang! setzte die âBlechmusik ein. t'D?'
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Z i y Rudolf Baunian»,

Die Schraube schlug dazu den Takt ins Wasser.
Die Singweibcr holten ihre höchsten Töne hervor und
schwenkten ihre Schirme mit Macht. Die Orangenhänd-
ler sanken mit dem Preis um fünfzig Prozent.

Ans dem nahen andern Lloyddampfer spielte eben-

falls die Musik. Es klang ganz wehmütig. In fünf
Minuten sollte auch er die Anker lichten, aber nicht
mit Bestimmung nach Genua und der Heimat, sondern
nach Osten, nach Japan. In fünf Minuten entschwand
der europäische Boden aus brauchbarer Nähe, und erst
in Hongkong bekam die Bemannung wieder Erde unter
die Füße.

Im letzten Moment sprang noch ein Fremder ans
einem Boot auf die Treppe; dann ging die Schraube
immer schneller. Die Musik kam nicht mehr mit. Der
Vesuv dampfte etwas zum Abschied. Eapri wurde blau
und blauer und sank bald am welligen Horizont unter.

„Morgen in Genua!" sagte jemand. Es klang, als
wolle er sagen: „Morgen ist Hochzeit!" oder „Morgen
fangen die Ferien an!" so recht aus dem Herzen und
voll Freude.

Richtig, ich kannte den Sprecher, ihn, der eben

»och im letzten Augenblick an Bord gekommen war. Die
Figur hatte mich gleich an jemanden erinnert, und jetzt
beim Anhören der Stimme wußte ich, daß es mein

Freund war, mit dem ich vor drei Jahren die lange
Reise gemacht. Er freute sich um so mehr, mich wieder-
zusehen, als er sonst keine Bekannten hier hatte.

ES war gerade kürz nach Weihnachten, also stille
Zeit für Wasserhotels, Ruhezeit für Stewards. Die paar
Passagiere »ahme» sich aus wie Mücken auf einem Ete-
fanten. In gähnender Oede dehnte sich das Promc-
nadedeck; aber dafür barg das Ungetüm unten in seinem

Bauch umsomehr Ballen, Kisten und Fässer voll indi-
scher Schätze.

Wenn sich zwei Freunde ein paar Jahre nicht
gesehen haben, so ist kein Mangel an Gesprächsstoff.
Auch bei uns war es so. Erst wurden schnell die letzten

Jahre und der Gesundheitszustand behandelt und konsta-
tiert, daß keiner jünger geworden; dann stürzten wir
uns mit Macht auf die Bilder der Erinnerung. Sie wurden
wieder neu und frisch, während wir auf dem langen Deck

auf- und abwandelten. Wo der eine versagte, malte der
andere ein vergilbtes oder verschwundenes Fleckchen mit
frischer Farbe nach, und in kurzem stund farbenprächtig
das Alte, fast Vergessene wieder da, dauerhaft auf Jahre
hinaus, nacherlebt und gefestigt.

Auf die letzte Reise, die wir gemeinsam machten,
kam das Gespräch immer wieder zurück. Schon drei
Jahre waren seither verflossen; aber eifrig wurde aus
dem unergründlichen Gefäß der Erinnerung zusammen-
gefischt und herausgesucht und ein Steinchen zum an-
dern getragen, daß langsam ein festes Gebäude daraus
entstand. Waren auch die Namen meist vergessen, so

tauchten doch die Gestalten auf, und jeder zimmerte ans
seinem Kasten die Figuren zurecht, klebte und kittete,
bis sie wieder wie neu vor uns standen.

Da wär der kleine Lieutenant v. Spitz, der immer
nervöse, der gewandte v. Dünn, Sarre der dicke Ame-
rikaner, die fesche Strohwitwe, Bruno der Dumme, der
häßliche Doktor, vor allen, Sonnenschcinchen und viele
andere.

Somienfchemche».

„Schade," »,einte mein Freund, „daß nie,„and weiß,
was aus ihnen geworden ist, außer von den, einen,
von den, man eS eigentlich erst recht nicht sagen kann!
Wie wohl alles zusammenhingt Das Spiel hat keinen

Schluß; sonst könnten wir sie tanzen lassen. Es sind
alle da und haben Leben und Farbe. Zu eine», kleinen
No,»an oder Drama würde es lange». Zeit in Ueber-

fluß bis morgcn abend in Genua!"
Ich wußie Rat. Ich nah», meine» Freund an. Arm,

führte ihn sachte ans Fenster des Rauchzimmers und

ließ ihn hineinsehen.

In blaue» Dunst gehüllt saß da und wankte nicht
der freundliche Korvettenkapitän Hern und machte seinen

Morgenskat mit zwei andern Herren von der Marine.
Die Zigarrendämpfe spielten „in die feuchtfröhliche»
Bilder an den Wänden, ans schlanken Gläsern leuchtete
ein südlicher Wein, man hörte ein leises Klopfen und

Rascheln der Karten. Der Steward lehnte verschlafen
am Schenktisch und blinzelte in helle Kringel, die das

flimmernde Meer an der Decke tanzen ließ. Es war
ein Bild wohlverdienter Ruhe und Behaglichkeit nach

jahrelangem Dienstklopfen, Kreuzen auf sonnenheißcn

Wassern und sturmtobendeu Welle».

„Er war auch dabei damals und blieb auf den,

Schiff bis Yokohama. Er weiß von viele»,, wie es zu-
sammcnhängt. Früher durfte er nichts sage»; aber jetzt

sind schon drei Jahre darüber verflossen, und er kann

langsam anfangen darüber zu reden."

„Wir könne» unsere Geschichte beginnen."
Man muß wissen, daß wir früher oft unsere Lektüre

selber machten. Die Naturstndien lagen überall herum,
man brauchte sie nur aufzulesen. Im Poetischen und
Humoristischen wechselten wir jeweiten »ach Laune ab.

„Man braucht die bazillenfrohe» Schiffsschmöker nicht
in die Hand zu nchinen," meinte immer mein Freund,
„und hat den schlechten Druck nicht zu lesen!"

Freilich wurden diese Geschichten auch nie geschrieben
und gedruckt. Dafür mußte man aber nicht korrigieren,
feilen, revidieren und kontrollieren, bis sie einem wie

Schnhleder vorkamen, das nur durch ein langweiliges
Verfahren schön haltbar wird.

Und man hat immer die neueste Lektüre. Also, lassen

wir unsere Figuren wieder einmal tanzen! Wie heißt
der Titel? Sonnenscheinchcn?

Zweites Kapitel. Die Einführung.
Weißt du »och damals, als wir beide abends in

Genua an Bord kamen? Das große Schiff war bis zum
letzten Plätzchen gefüllt. Im Zwischendeck hatte man
sogar einen Laderaum freigelassen, um eine Anzahl deut-
scher Soldaten und Reiter zu beherbergen.

Eben sollte das Diller anfangen. Das ganze Schiff
strahlte in elektrischem Licht. Da passierte uns gleich im
Anfang die kölnische Geschichte mit den Blumen.

Wie ein Herrscher spreizte sich der dicke Obersteward vor
seine», Reiche, dein Eßsnlou. Heute konnte seine Hoheit
nicht mehr für jeden Neuling Platze aussuchen. Das Volk
mußte sich setze», wo eben noch ein Sitz frei stund.

Wir waren die letzten. Dicht bei der Türe schienen

n», Ende eines kleinen Tisches noch zwei leere Stühle
zu sein. Die ander» waren durch fünf junge Damen
eingenommen. Also dorthin!
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Zivischen uns beide» stand ei» Niesenbouquct aus

allerhand Blcimen, mehr gewaltig als schön. Wir glaub-
te», es sei eine Aufmerksamkeit der Dampfcrgesellschaft
gegenüber ihren neuen Passagieren.

Diese Schiffe nach dem fernen Osten füllen sich erst
in Genua, weil die »leisten Reisenden die Eisenbahn
der Fahrt durch den biskaischen Golf vorziehen. An
Hafenpiätzcn, ivo viele Leute endgültig das schwimmende
Hotel verlasse», werden oft kleine Feste veranstaltet.
Die Tafel ist noch reichlicher als gewöhnlich gedeckt,

Blumen prangen darauf, und irgend ein gebackenes

Prunkstück ist mit den Flaggen aller Nationen verziert.
Also warum soll die Gesellschaft beim Antrittsessen nicht
auch ein übriges tun und für Tnfelschmnck sorgen,

vor allem in Italien, dem Lande der Blumen? Item, in
unsern Augen gehörte die bunte Pracht zum Schiff.

Links von mir saß eine blonde Dame Ende der

Zwanziger, gegenüber ein paar gelbliche Schönen, die
das malayische Mischblnt in ihren Adern mit dem besten

Willen nicht verleugnen konnten. Wir kannten das von
Java her. Weiter hinten saß noch etwas Blondes und
dann noch etwas Dunkles, so Gesichter ohne Interesse.
Die Helle neben mir führte das große Wort. Ihr arro-
gantes Naschen wippte beim Sprechen etwas auf und
ab. Hin und her babelte eS in der Sprache der Nie-
derlnnde. Was braun war, legte besondern Nachdruck
auf die Aussprache des r, und all die Köpfchen zeigten
Spure» des in Java so beliebten Reispuders.

Ringsum tönten aller Völker Zungen. Ans dein

Hintergrund schnarrten deutlich unverfälschte Leutnant-
Aehs herüber.

Wir zwei unterhielten tins in der schönen Sprache
der Schweiz, ziemlich sicher, von niemandem verstanden
zu werden.

Du schnuppertest in der Luft herum und behauptetest,

ganz deutlich zwischen Bratcndüften den Geruch einer
Nelke entdeckt zu haben, während doch der Blnmenklatsch
vor uns nichts dergleichen nnfzniveisen schien. Ich, hilfs-
bereit ivie immer, wühlte mit meiner Rechten in dein

Schiffsstranß herum und förderte eine schöne Nelke zu-
tage. Schwups! warf ich sie auf deinen Teller.

Da ging's aber links los. Ein Entrüstnngsstnrm!
Unserer Sprache nach mußten wir ganz Fremde

sein, Polen oder so etwas, jedenfalls unbekannt mit
Hollands Niederdeutsch.

„Welche Unverschämtheit!" sagte die Blonde. „Wie
frech und roh!" meinte die Schwarze, und dabei klang
das „frech lind roh" durch die doppelte» r's noch viel
frecher und roher. „Unter diesen Fremden begegnet man
doch ungebildeten Kerlen!" meinte eine andere. „Nur
auf Reisen kann man solch ekelhafte Sachen erleben!

Welche Brutalität, in unsern Blumen zu wühlen! Un-

erhört!" ll. s. w.
Nach wenigen Minuten war kein gutes Haar mehr

an uns. Es wurde sonnenklar, daß die Blumen nicht zum

Schiff gehörten. Warum sie aber zwischen unsern Plätzen

stunden und uns beinahe in die Teller hingen und wa-

rum sie bei unserm Eintritt nicht weggenommen worden

und ihren niedlichen Besitzerinnen die Altssicht versperr-

ten, ward uns weniger klar.
Wir besprachen den Fall in Helvetiens wohlklin-

genden Kehllauten, ohne dergleichen zu tu», eilten Ton

von dem Wortschwall der Schönen zu verstehen. Der
schärfste Beobachter hatte uns nichts anmerken können.
Du machtest den Racheplan, ich übte in Gedanken die

Pose und bildete lautlos eine schölle holländische Rede.
Es dauerte etwa eine halbe Stunde, bis ich mit den

paar Sätzen fertig war. Jedes Wort wurde im stillen
repetiert und im schönsten Tonfall geübt.

Dann, ivie das Konfekt auf den Tisch kam und
die Nußknacker arbeiteten, erhoben wir uns mit höchster

Eleganz, grüßten reserviert, fein lind weltmännisch. Du
verschwandest in kerzengrader Noblesse, ich machte eine

tadellose Verbeugung vor der Dame mit dem arrogan-
ten Näschen und ließ im fließendsten Holländisch eine

feine Entsthnldigungsrcde vom Stapel. Zweite Verben-

gllng noch vornehmer, glänzender Abgang!
lind dann hinter der Tür waren wir in ein paar

Sätzen die Treppe hinan und auf der Gallcne, die den

Eßsanl oben umgab. Wir mußten uns vor stummem
Lachen an dem geschnitzten durchlöcherten Gitter fest-

halten, als wir sahen, was die Dämchen unten für
dumme Gesichter machten. Drei waren noch ganz rot
vor Erstaunen und Aufregung und die zwei andern be-

trächtlich nachgedunkelt.
Die vermeintlichen Schiffsblumcn waren am nächsten

Tage verschwunden.

Drittes Kapitel. Die Vorstellung.
Es war Morgen.
An Deck promenierte eine lange Gestalt in Uniform.

Keliner bestimmten sie nach den Farben und Falten als
Stabsarzt. Alls dein dürren Körper saß ein kleiner
Kopf mit rotblondem Haar. Scharfbewaffnete rotnm-
ränderte Augen schauten ins Weite. Das struppige blonde

Schnanzbärtchen konnte den unschöncn Mund nicht ver-
decken. Die Gesichtsfarbe schlecht. Die Uniform schlecht.

An den schlechtgemachten Schuhen klirrten Sporen. Was
hatte der Mensch ins Himmels Namen mit Sporen zu
tun auf einem Ostasiendainpfer ohne Pferd zwischen
Genua und Japan. Der Mann wirkte einfach lächerlich
und doch wieder mitlciderregend. Man sah, er hatte das

Gefühl seiner körperlichen Unvollkommenhcit. Man sah,

ihm fehlte das Geld, sich elegant zu kleiden. Er tat sein

Bestes, um möglichst vorteilhaft zu erscheinen, und griff
dabei zu den verfehltesten Mitteln. Die Sporen waren
solch ein Mittel und auch das Bärtchcn, das schneidig

in die Höhe strebte, anstatt die unschönen Lippen zu
verdecken." Der Zwicker saß nicht fest auf der sonder-
baren Nase.

Das war der lange häßliche Doktor.
Nach und nach wurde eS lebendiger an Deck. Ei-

nige leichtbekleidetc Männer, die in indischen Schlaf-
Hosen und dito Jacken schon bei Morgengrauen die
Stewards mit Kaffcewünschen kränkten und mit bloßen
Füßen Danerlänfe veranstaltet hatten, drückten sich beim
Erscheinen der ersten Damen, um bald darauf als voll-
endete Gentlemen wieder zu erscheinen. Der dicke Sarre
latschte mit seinen Plattfüßen die Treppe herauf und
schwitzte unheimlich.

Die holländische Dame mit dem arroganten Naschen
trug ein noch arroganteres Hündchen an die Luft. Lieu-
tenant v. Spitz hüpfte nervös heran und grüßte jeder-
mann mit Inbrunst. Ein paar Pflanzer ans Java
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rauchte» schau bei,» Aufstieg dicke holländische Zigarren,
und der Herr vom Gaumen, der Kapitän dcs Schiffes,
zeigte sich einen Augenblick, von der Wache kommend
ans dem Weg zum Vormittagoschlaf, seinem Volke.

Dann ging ein Heller Schein über aller Gesicht.
Aus dein Damensalon schwebte Miß Sonnenscheinchen.
Schlank, jung, nett, das liebe Gesichtchen vom Morgen-
wind mit zariem Rot überhaucht, von zitternden blonden
Löckchen umgeben, ein Bild der Zartheit und Zugend,
bescheiden, einfach lieblich!

Miß Sonnenscheinchen hieß anders. Sie hatte irgend-
einen gewöhnlichen englischen Namen und war die älteste
Tochter eines schottischen Kaufmanns in Singapore.
Eben war sie ans dem Institut entlassen. Vater und
Mutter, die mit zwei süngern Kindern eine Ferieureise
ins Vaterland gemacht hatten, nahmen sie nun »ach der
heißen zweiten Heimat mit zurück.

Der lange Stabsarzt kam sporenklirrend herzn und
sagte mit freundlichem Gesicht ein paar gewählte Worte
in schanderhastem Englisch, v. Spitz wußte allerhand
Passendes zu bemerken, der fette Sarre stieß etwas durch
die Nase, und selbst die Dame mit dem Hündchen, die

sonst aussah, als wäre sie allen hübschen Schwestern
spinnefeind, grüßte freundlich.

Sie sah wirklich zu nett aus. Ich fragte mich oft,
ob sie in Wahrheit so lieblich sei oder ob sie nur in

der Umgebung so wirke, bei dem klaren Hochseewctter,
in den leichten frischen Fähnchen, zwischen all den ran-
he» Männern und nichtssagenden Damen. Aber das

war es nicht. Wir halte» doch noch mehr hübsche Mäd-
chen an Bord, selbst hübschere, die Braut des nordischen
Gesandten zum Beispiel und andere. Was ihr den Zau-
ber gab, war das kindlich Einfache, Unschuldige, das

freundliche Lächeln und ewig stille Heitere. Ich konnte
mir gar nicht vorstellen, daß sie je heiratete, daß sie

Kinder bekommen sollte, daß der Ernst des Lebens sie

je anfaßte.
Wie sich der häßliche Stabsarzt in ihrer Nähe ver-

schönte, wie seine blöden Augen leuchteten, wie er seine

linkischen Bewegungen bezähmte! Er sah immer noch
kraß genug auS. Noch saßen seine Kleider nicht, und die

Nase war nicht schöner geworden; aber es lag etwas
wie Andacht in seinen Zügen, wenn er mit unbehol-
fener Zunge zu ihr sprach, ihr von seinein Dienst er-
zählte und von der Zukunft tränmte.

Als dann andere kamen, als die schneidigen Lieute-
nants im Salontone Fadheiten zum besten gaben und
die jungen Marineoffiziere in fließendem Englisch mnn-
tere Scherze erzählten, da verschwand der Lange wieder,
um seinen Dauerlaus fortzusetzen oder über ein medi-
zinisches Buch ins Blaue zu starren.

<Fbrtsetj>aia fol„tl.

Ehim: m öer Schweiz.
Mit zwei Abbildungen.

I

^7>er Besuch dec chinesischen Gesandten in der Bnndesstadt ist
nacht wert, in unsern Annalen verzeichnet zn werden, da

er die erste offizielle Mission des Reiches der Mitte an nnser
Land dedentet', ein llniknin ist deshalb auch nnser Bild, das
die Bundesräte in freundlicher Gemeinschaft mit den hohen
bezopften Gästen zeigt, mit Tai Hnng-Cln, dem Kultusminister
van China, und Tnan Tang, einem der neunzehn ch »esischen

Viz> könige, begleitet von Loniseng-Tsiang, dem Gesandren
Ehinas im Haag. Der kurze Besuch — die selienen Gäste
weitlen vom n. ins It. Juni in unserm Lande -- verlies
übrigens zur Befriedigung alter. Der Verkehr zwischen
den chinesischen Würdenträgern und unserm Bnndespräsi-
denlen machte sich leicht und ungezwungen durch die

Verminlung des Hanger Gesandten der als feiner Welt-
mann und „grnndgesclieiter Kopf" imponier»', und die
chinesischen Delegierten scheinen die allergünstigsten Eilt-
drucke ans unserm Linde mitgenommen zn haben. Ganz
besonders freuten sie sich über den herzlichen Empfang
von feiten des Bundesrates und der Bevölkerung und
über die Schönheit unserer Alpen, die sie ans einem

Ausflug ans die S.hhniae Platte kennen lernten. Als
Begleiter für die kleine Vergreise hatten sich den Dele-
gierten nvei weitgereiste Schweizer Kanstenle, die Herren
Emut Aeppli von Napperswit und W. Ochsenbein in
Bern, zur Verfügung gestellt,
und sie wußten manches zn
erzählen von der begeister-
ten Bewunderung der Chi-
nesen für die Schönheit nn-
serer Bergwelt. So hat vor
Jahren ja auch der König
vor, Sinm ans der Wengern-
alp seinem höchsten Entzücken
Ausdruck gegeben.

Gleichzeitig mit den
beiden offiziellen Delegierten
waren etwa zwanzig chinesi-
sche Beamte eingetroffen, von
denen einige sich auf einer

kurzen Orientiernngsreise durch die Schweiz über die Einrich-
lnngen und Verhältnisse ill nnseim Lande zn unterrichten
suchten. Ihnen sollen später zn eingehenden Studien junge
Ehinesen folgen, welche die europäischen Universitäten besuchen
werden.

„Wir sind gekommen, um zn sehen, zn lernen und zn
bewundern!" In diese Worte fahle der Vizekönig beim Bankett

im Hotel Beltevne zn Bern die Ausgabe seiner Mij-
sion zusammen. Ill der Tat, diese Gesandtschaft des
Kaisers voll China nach Europa ist ein neuer Beweis
für die fortschrittlichen Tendenzen des Reiches der Mitte,
das endlich seine chinesische Mauer gründlich durch-
brachen hat, und wenn auch im Kampfe gegell den über-
mächtigen Koniervativismns die reformatorische Partei
nur langsam Boden gewinnt, der Fortschritt macht sich

doch mehr und mehr fühlbar. Es ist charakteristnch ge-
nag, daß der Zopf in China heute nicht mehr die obli-
garoristhe Haartracht ist.

Diese fortschrittlichen Tendenzen erinnern uns in
erster Linie an den bedeutendsten Rainen Chinas, an
Li Hung Tschang. Er, der gewaltige Staatsmann
und Feldherr, der größte Kanzler Chinas — man hat
Li Hlilig Tschang nicht umsonst den chinesischen Bismarck
genannt — war in so hervorragender Weise für den

Fortschritt seines Landes
tätig, dass man mit Recht
das moderne Chitin als sein
Werk bezeichnen kann. An
der Eröffnung Koreas, dessen
Verkehr mit China unter
seiner Aufsicht stand, war
Li Hnllg Tschang in erster
Linie beteiligt. In den zahl-
losen Verwicklungen mit den
Westmächten hat kein außer-
ordentliches diplomatisches
Geschick sich bewährt, und
Li Hnng Tschang war es,
der fort »nd fort für die

aMW'

Li Hung ^sekang-venkniai in Sk.ingkai (Phot. C. Müller, Zürich-Shanghai).
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